Zeitschrift: Mitteilungen Uber Textilindustrie : schweizerische Fachschrift fur die
gesamte Textilindustrie

Herausgeber: Verein Ehemaliger Textilfachschiler Zirich und Angehdériger der
Textilindustrie

Band: 55 (1948)
Heft: 1
Rubrik: Farberei, Ausristung

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.01.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

14 MITTEILUNGEN UBER TEXTIL-INDUSTRIE

sich irgend ein Ausgleich vollzichen. Wir wollen dabei
nur an die Minner denken, mnicht auch an die Frauen.
Solche Hinweise darf man nicht vergessen.

Nehmen wir die Ausbildung als Aversseite des Fiinf-
libers, so miissen wir den entsprechenden Gehalt als die
Reversseite betrachten und die richtigen Schliisse daraus
ziehen. Der ganze Fiinfliber wird also hoffentlich in den
Rahmen genommen, den man sich denkt fiir die Weber-
meisterausbildung und fiir das Priifungsreglement. Bis-
her vollzog sich alles in mehr oder weniger natiirlicher
Weise, und es wundert mich darum nicht, daff einige
Verbénde noch keine Stellung zur Sache bezogen haben.
In Wirklichkeit eilt es auch nicht, denn die Ausbildung
unserer Webermeister, der ungeschulten und der geschul-
ten, vollzieht sich ununterbrochen weiter. Wer gepriift
sein will, muf} iiberhaupt nur Webermeister werden, dann
geht die Prozedur automatisch vor sich. Dabei merkt er
vielleicht, dafl ihm diese und jene notwendige Eigenschaft
von Haus aus fehlt. Dariiber helfen ihm dann auch
Biicher oder Kurse nicht hinweg, die sich z.B. auf das
yEnergischwerden” oder das ,Fiihrerwerden” beziehen.
Den ,,Mann am Steuer” kann micht jeder beliebige Cha-
rakter oder Mann spielen, er mufl doch das Zeug dazu
haben, und auch das zum rechten Webermeister. A. Fr.

*

Im Artikel ,Die Webermeister-Ausbildung® der Dezem-
ber-Nummer unserer Fachschrift sind die Ansichten ver-
schiedener Webereifachleute wiedergegeben worden. Da-
bei hat sich gezeigt, daB die Auffassungen iiber die Ausbil-
dungszeit und den Ausbildungsweg stark auseinander gehen.
Eine Anndherung der Ansichten wire mdoglich, wenn das
Wesentliche nicht im Werdegang des angehenden Mei-
sters, sondern im Wissen und Konnen gesucht wird. Ein
bestimmtes Mindestalter — vielleicht 25 Jahre — sowie

die praktische Tétigkeit von einigen Jahren als Hilfs-
meister wiren dabei Bedingung zur Priifungszulassung.

Alle anderen Forderungen wiren dann eine Angelegen-
heit der eigentlichen Meisterpriifungen, die sehr um-
fassend, vielseitig und ausfiihrlich durchzufiihren wiren
und hohe Anforderungen an den Priifling stellen.

Die verschiedenen Wiinsche aus den Kreisen der Indu-
strie konnten auf diese Weise bei der Ausarbeitung
des Priifungsreglementes beriicksichtigt ~werden. Dabei
wire auch die Mdglichkeit gegeben, Unterschiede zwischen
den einzelnen Zweigen der Weberei, wie Seiden- und
Kunstseidenweberei, Feinweberei, Buntweberei wusw. zu
machen.

Neben den praktischen Kenntnissen, wie  sie im er-
wihnten Artikel aufdefiihrt sind, miifite sich die Priifung
iiber ' Bindungslehre, Materialkenntnisse, Gewebekennt-
nisse, einfache Betriebsorganisation und Personalfiihrung
erstrecken. Auf diese Weise wiirde das Priifungsregle-
ment der wichtigste Faktor und die Ausarbeitung des-
selben miifite mit aller Sorgfalt vorgenommen werden.
Wir erwarten, dafl sich unserc Webereifachleute zu
diesem Vorschlag duflern. Pf.

Die ,Nelson“-Rayonspinnmaschine. In der Dezember-
Ausgabe des letzten Jahres haben wir unsern Lesern
die neue englische ,Nelson“-Rayonspinnmaschine und
deren Arbeitsweise in Wort und Bild veranschaulicht.
Bei der Uebersetzung des englischen Textes ist unbeab-
sichtigt der Name der Erbauer dieser neuen Maschine
nicht erwihnt worden. Wir mdchten dies nachholen und
erginzend mitteilen, daf} diese Maschine von der Firma
Dobson & Barlow Ltd. in Bolton (Lancashire)
erstellt wird.

CFarberei, Rusriistung

Das Verwandtschaftsverhiltnis im Firben zwischen unmercerisierter Baumwolle,
Kunstseide und mercerisierter Baumwolle

Von Max Andres, Newyork
Nachdruck verboten, alle Rechte vorbehalten

Der Verfasser weist in nachstehendem Aufsatz auf Unstimmigkeiten in
den bisherigen Firbemethoden hin. Er beschreibt auf Grund langjdhriger
eigener Versuche eine Methode, um diese Unstimmigkeiten zu beheben.

" Die Abhandlung diirfte ohne Zweifel nicht nur bei unsern Fiarberei-
Chemikern, sondern auch bei unsern Farbenfabriken, in deren Laborato-
rien und eigenen Firbereien sich seit Jahrzehnten ein Stab wissenschaft-
lich geschulter Mitarbeiter ausschlieflich mit Forschungsarbeiten beschif-
tigt, um der Farbereiindustrie die giinstigsten Arbeitsmethoden zu ver-
mitteln, lebhaftes Interesse erwecken. Wir wiirden uns freuen, wenn sich
die an der Sache interessierten Kreise zu diesem Thema melden wiirden.

Die Schriftleitung

Es ist bekannt, daf unmercerisierte Baumwolle gegeniiber
Kunstseide und mercerisierter Baumwolle eine verschie-
dene Aufnahmefdhigkeit des Farbstoffes besitzen. Ob-
wohl diese Tatsache in Handbiichern vielfach beschrieben
wurde, haben diese Beschreibungen noch zu keiner me-
thodischen Arbeit geflihrt. Es wurde festgestellt, daf}
unmercerisierte Baumwolle an der einen Hand, wund
Kunstseide und mercerisierte Baumwolle an der andern,
die letzteren beiden ein Viertel weniger Farbstoff be-
diirfen als die erstere. Wenn somit eine Kunstseiden-
partie nach einem Baumwollenrezept gefdrbt werden
muf}, sollte sofort ein Viertel dervorgeschriebenen Farbstoff-
menge abgezogen werden, dagegen bedarf eine Partie
Baumwolle, nach einem Kunstseiden- oder mercerisier-
ten Baumwollenmuster gefdrbt, ein Drittel mehr. Dies
sind Notwendigkeiten, welche sich wie ein Gesetz aus-
wirken. Es wiirde aber nur stimmen, wenn eine Farbe
auf dem dewdhnlichen Wede — mit einem Zusatz von
Salz — ausgefiihrt wird. Baumwolle und Kunstseide
in einem kochenden fetten Seifenbade gefdrbt, erreichen

denselben Ton. Dieser Umstand ist immer zu be-
riicksichtigen. Baumwolle mit Kunstseide verwoben muf}
daher ohne Salzzusédtze gefdrbt werden, sobald eine
gleichméflige Farbe hergestellt werden soll, andernfalls
fallt die Kunstseide zu dunkel aus. Versuche an In-
danthren- und Naphtolfarben haben erdgeben, dafl Kunst-
seide immer ein Viertel dunkler ausfdllt. Mercerisierte
Baumwolle und Kunstseide haben das gleiche Auszug-
vermdgen; deshalb soll nur von ,,Baumwolle” als wun-
mercerisiert, oder von Xunstseide (und mercerisierte
Baumwolle) von nun -an die Rede sein.

Das erste Muster kann aus irgend einem Material be-
stehen, Wolle, Seide, Kunstseide usw. Sobald jedoch an
einem Material ein Rezept erprobt wurde, entweder an
Baumwolle oder Kunstseide, ist eine Verrechnung in
diesen Faserstoffen unvermeidlich. 50 k¢ Ware herge-
stellt und einwandfrei verarbeitet, bildet ecine Rezept-
einheit, welche mit Muster versehen cingetragen werden
sollte. Diese Tatsachen sind in manchen Firbereien
nicht bekannt und fithrten zu wunglaublichen Verlusten
an Zeit und Materialien. Im Anfande sind diese Ver-
rechnungen ziemlich schwer, sobald jedoch die ersten
Versuche erfolgreich durchgefithrt wurden, stellt sich eine
neue Arbeitsweise von selbst ein.

Sollte die Prozentberechnung nicht besser beseitigt
werden? Wenn eine Farbe berechnet wird, wird die
Prozentberechnung, wenn auch ganz falscherweise, immer
wieder gebraucht. Dies ist ein so grofier Irrtum, welcher
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ein methodisches Arbeiten in der Berechnung einer Farbe
nahezu unmdglich macht. Versuche, welche jahrelang
wiederholt wurden, haben ergeben, dafl Farbrezepte bis
zu 50 kg Ware zwar nach unten, aber nicht in hdhere
Gewichte iiber 50 kg Ware berechnet werden konnen.
Ein Beispiel: Eine DPartie, welche nach einem Rezepte
bis zu 50 kg Ware gefarbt wurde, soll wiederholt
werden an 100 k¢ Ware. Es wird sich nun zeigen, dafl,
ganz gleich, ob in einer Maschine, einem Apparat oder
in der Wanne, ganz gleich auch welche Farbstoffe ver-
wendet und welche Rohstoffe: Wolle, Seide, Azetat,
Baumwolle oder Viscose gefdrbt werden, diese 100 kg
Ware fallen ein Achtel zu dunkel aus. 150 k¢ Ware wird
ein Sechstel und 200 k¢ ein Viertel zu dunkel aus-
fallen. Daher fillt die Drozentberechnung ginzlich zu-
sammen, weil es nur unter den g¢rofiten Schwierig-
keiten moglich ist (wenn schon) eine Farbe zu be-
rechnen. Wie im vorhergehenden Abschnitt die Baum-
wolle in eine Einheit verwandelt wurde, so mufi das er-
worbene Rezept auch in eine 50 k¢ Wareneinheit ver-
wandelt werden, von welcher aus eine erfolgreiche
Berechnung nach unten wund oben stattfinden Kkann.
Von dieser Einheit ausgehend, die z. B. mit 300 Farbstoff
gefdrbt wird, ergeben sich nach dieser Arbeitsweise
bei grofleren Gewichtsmengen folgende Ansitze:

Ergebnisse

Farbstoff;  Gewieht Ergebnisse Farbstoli-Gewicht

Unmerc,  der Ware n %% nach den Kunstselde in %
Baumwolle Gramm Abzilgen in %o

3% 50 kg 1500 15008 3 % 1125 ¢ 2.25 /o
3 100 kg 3000 ¢ 2625 g 2.625 °/o 1970 ¢ 1.92 %/,
3 % 150 kg 4500 ¢ 3375¢ 25 Y% 2521 ¢ 1.84 9,
3 % 200 kg 6000 ¢ 4500 ¢ 2.25 % 3375 ¢ 1.89 %,
3 9, 250 kg 7500 ¢ 6000 ¢  2.25 % 4500 ¢ 1.8 %

Das angefiihrte Beispiel wirft unwillkiirlich die Frage
auf, warum die Prozentberechnung beibehalten wird.
Die Antwort ist, weil bisher michts Besseres angeboten
werden konnte. Das Einheitsrezept verlangt so und so
viele Gramm Farbstoff fiir 50 k¢ Ware, welche mit
Leichtigkeit oder mit Tabelle gefunden werden kdnnen.
Zum Beispiel 50 k¢ Baumwollware bendtigen nach einem
Rezepte 500 ¢ Farbsfoff. Kunstseide erhilt ein Viertel

Abzug, und dann kann man mit Berechnungen begin-
nen. 100 k¢ Ware Baumwolle wird mit 875¢, 150 kg
Ware mit 1250 ¢ und 200 k¢ Ware mit 1500 ¢ Farbstoff
gefdrbt. Diese Mengen ergeben Farben genau nach
Muster, hergestellt in einem Zuge. Versuche werden
iiberraschende Ergebnisse erzielen. Partien von 200 kg
und dariiber erzielen einen Farbstoffgewinn von 2500,
was der Industrie ermdglicht, am besten derartige DPar-
tien zum Féarben aufzugeben. Helle Farben weichen
etwas von den Einheitsberechnungen ab, weil viele ohne
einen Salzzusatz gefdrbt werden und deshalb vom Farb-
stoff im Bade zuviel zuriickbleibt. Deshalb werden die
Abziige eine Kleinigkeit verringert.

Die Indanthrenfarben in neuer Betrachtung

In den meisten Beschreibungen der Arbeitsweise fiir
Indanthrenfarben sind die immer wieder sich gegenseitig
widersprechenden Zusédtze von caustischer Soda und
Hydrosulphit eine bekannte Erscheinung. Dieser Um-
stand hat die Indanthrenférberei so erschwert, dafl es
die hochste Zeit ist, dieselbe auch zu vereinheitlichen.
Die grofiten Schwierigkeiten sind die ungleichen Verhilt-
nisse zwischen caustischer Soda und Hydrosulphit. Die
erstere ist fiir Kunstseide und Baumwolle immer gleich-
miflig berechnet, widhrend Hydrosulphit, als der Kon-
trolleur der Farbeoperation, beweglich ist. Nach oben
oder iiber dem Betrag der caustischen Soda gehalten,
wird den Farbstoff so schnell ausziehen, dafl mit Be-
stimmtheit auf Unegalitdt gerechnet werden kann. Im
anderen Falle, in welchem sich Hydrosulphit verringert
im Verhiltnis gegen die caustische Soda, kann dasselbe
so eingestellt werden, dafl eine Farbe langsam ausge-
zogen oder die Farbe selbst abgezogen werden kann.
Aus diesem Grunde konnen alle Hilfsmittel weggelassen
werden, welche den Indanthrenfarbstoff im Bade zu-
riickhalten oder abziehen. Die angefertigten Tabellen
geben die denauen Zusdtze von 5kg Ware bis 250 kg
mit den Abziigen in den hdheren Gewichten iiber 50 kg.
Ferner ist die caustische Soda von 1—42° in Liter um-
gerechnet in feste caustische Soda, so dal mit Leich-
tigkeit der richtise Zusatz sofort gefunden werden kann.

(Schluf3 folgt)

Neue Farbstoffe und Musterkarten
CIBA Aktiengesellschaff, Basel

Diazoechtblau 3GL der CIBA fiarbt Baumwolle und
Kunstseide in kraftisen Blautdnen von ¢guter Echtheit.
Die Féarbungen sind neutral und alkalisch rein weify &dtz-
bar. Effekte aus Azetatkunstseide werden reserviert.
Das ziemlich gute Egalisiervermdgen erlaubt ein Fiarben
des Behandlungsgutes in jedem Verarbeitungsstadium.
Diazoechtblau 3GL eignet sich besonders gut zur Her-
stellung von wasserechten Aetzboden und allen Artikeln,

von denen gute Nafiechtheiten verlangt werden. Zirkular
Nr. 632/1147. :

Cibanongelb 2GW Mikroteig, ein zum Patent ange-
meldetes Originalpriparat der CIBA, gibt im Direkt- und
Aetzdruck auf Baumwolle und Kunstseide lebhafte Gelb-
tone von vorziiglicher Wasch- und Chlorechtheit sowie
ziemlich guter Lichtechtheit. Der Farbstoff reoxydiert
sich leicht. Er eignet sich vor allem fir Wasch- und
Buntitzartikel. Zirkular Nr.631/1047.

\/j\'ac//tsc//tulen und \/]\'o.rsc//tungsinsfiiuie

Textilfachschule Ziirich. ,,Aus der altberiihmten ziirche-

rischen Seidenwebschule” — hiefl es unldngst in einer
Tageszeitung in der Besprechung des Jahresberichtes
iiber das 66.Schuljahr — ist vor zweieinhalb' Jahren

die Textilfachschule Ziirich entstanden. Dieses Lob der
alten Seidenwebschule diirfte wohl jeden ,Ehemaligen®
freuen. Und in einer andern Tageszeitung wurde erwihnt,
dafl der letzte Jahresbericht der Schule ,einen besonders
hochgestimmten Klang“ habe, da sich die Schule im
Letten sowohl bei der Industrie als auch bei Privaten
grofler Sympathie erfreue. Diese Sympathien ziehen sich
tatsichlich wie einf edler Seidenfaden durch den ganzen Be-

richt hindurch. Die vielen ,Ehemaligen”, die ja in
aller Welt wirken und weben, und durch ihr erfolgreiches
Schaffen den guten Ruf der Schule verbreitet haben,
werden daher gerne einiges dariiber vernehmen.

»Wohltaten tragen Zinsen', mag der vor einigen Jahren
in Mexiko verstorbene Fabrikant Wilhelm Aeberli von
Oetwil am See gedacht haben. Im Jahre 1883 trat er als
17jdhriger Jiingling in die Seidenwebschule ein und er-
hielt als unbemittelter Landknabe einen Freiplatz und
ein Stipendium. In dankbarer Anerkennung vermachte er
der Schule ein Legat von 50000 Franken! Um den
Spender zu ehren, hat die Aufsichtskommission beschlos-



	Färberei, Ausrüstung

